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ſe Verſenkung des Truppentrausportdanpfers Minas“

iſche Miniſterpräſident über Deutſchatser W und den Frieden

riſchen Abgeordnetenhauſe richJ r an den Miniſterpräſiten die Anfrage, ob er geneigt ſei, der Ein
ng eines parlamentariſchen Auses zuzuſtimmen, der über die Frieden sbe-

lungen einen vertraulichen Gedankenaustauſch
P ſoll. In der Rede, mit welcher Hollo ſeine Jnter
Ietion begründete, machte er auch verſchiedene Be
tungen über die Politik des Deutſchen Reiches. Der
jniſterpräſident erwiderte
Er müſſe gegen die Darſtellung gewiſſer Tatſachen und
igniſſen proteſtieren, welche der geſchichtlichen Treue wider
e und nur ſchädlich ſein könne. Vor allem proteſtiere er

gen, daß Hollo die Vorgeſchichte des Krieges ſo dargeſtellt
als ob dieſer Krieg uns nicht von einem von bloßen An
eabſichten erfüllten Feind aufgezwungen worden, ſondern
ob er durch eine in der deutſchen Politik eingetretene Wen-
g hervorgerufen worden ſei. Er verſtehe nicht, daß ſich ein
un im ungariſchen Parlament finde, der eine ſolche Rolle
nehme. Die Expanſion, die das Deutſche Reich ſeit 1871 ge
hat, ſei eine friedliche, wirtſchaftliche und kulturelle

anſion, die die Unabhängigkeit, Exiſtenz und Lebensinter
keiner einzigen anderen Nation und keines einzigen anderen

ates bedrohte, und die, wenn ſie guch für ſich einen Platz an
J Sonne wünſchte, niemanden aus der Sonne verdrängen

c. Es ſei eine tendenſiöſe und böswillige Entſtellung des
eſtandes durch unſere Feinde, wenn ſie vor ihrer eigenen

ntlichen Meinung vie heutige Lage ſo erklärten, als hätten ſie
gegen Eroberungfabſichten und gegen andere Nationen be

hende Machtbeſtrebungen Deutſchlands verteidigen müſſen.
e Geſchichten eines Menſchenalters lehre, daß der europäiſche
de ſtets dann bedroht war, wenn die Kraft Frankreichs und
h ruſſiſchen Reiches für europäiſche politiſche Ziele frei war,
ſtets habe die ganze Welt den europäiſchen Frieden als ge

hert angeſehen, wenn dieſe Mächte anderswo Verwicklungen
ten, ſie alſo zum Angriff nicht bereit waren. Hinſichtlich der

mialpolitik, von der Hollo geſprochen habe, ſei es ſehr natür
daß ein Reich, das ſo expanſive wirtſchaftliche Kräfte beſitze,

e Deutſchland, darnach ſtrebte, Kolonialpolitik zu treiben. Aber
an möge doch die Kolonialpolitik Deutſchlands in den letzten

Jahren mit der Kolonialpolitik anderer Großmächte ver
eihen. Welcher Staat habe ein ſeine Unabhängigkeit lieben
Volk von hoher Bildung und europäiſchem Urſprungs bloß

halb angegriffen, um ſeine eroberungsſüchtige Kolonialpolitik
tend zu machen., ſei es Deutſchland geweſen? Wir führen

eſen Krieg, ſagte der Miniſterpräſident, weil wir ihn zur
eitung unſeres angegriffenen Lebens führen müſſen. Wir
erden ihn gegen jeden führen und unter allen Umſtänden ſo
nge, aber auch nicht eine Minute länger, als es zur Rettung
ſeres Lebens, unſerer Sicherheit und unſeres Daſeins not
ndig iſt. Hierin ſtimmen alle unſere Bundesgenoſſen überein.

Jenn der Vierbund dieſen Krieg mit einem Frieden beſchließen
ürde, wie er dem Feinde vorſchwebe, könne ein ſolcher Friede

ch keinerlei Uebereinkommen zu einem dauerhaften gemacht
rden. Ein dauerhafter Friede könne nur ſo beſchaffen ſein,
ß er bei niemandem Wiedervergeltungsgedanken errege. Der

Riniſter ſagte zum Schluß: Jch hege die feſte Ueberzeugung, daß
e berechtigte Waffe, welche wir gebrauchen, eine zwed

üßige Waffe iſt und den Erfolg bringen wird, der die einzige
rbedingung eines möglichſt baldigen und zufriedenſtellenden
edens iſt. Jch bitte meine Antwort zur Kenntnis zu nehmen,
r die rechte Seite des Hauſes lebhaften Beifall zollte.
Die Antwort des Miniſterpräſidenten wurde alsdann zur

intnis genommen.
Nach der Rede des Miniſterpräſidenten Grafen

er ſtimme mit den

iberein. Der Vorwurf, als ob er die wirtſchaftliche Ent
icklung Deutſchlands als Urſache des Krieges bezeichnet

habe, müſſe er entſchieden zurückweiſen.
Fede nur die Eiferſucht und den Neid hervorgehoben, den
die wirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands hervorgerufen
habe. Jm übrigen erklärte er, das ungariſche Volk ſei be
keit, euch weiter die größten Opfer zu bringen; doch dürfe
man auch die Zukunft Ungarns nicht vergeſſen.

Während der Antwort Hollos verließen alle oppo-
ſitto

Er habe in ſeiner

en Abgeordneten, ausgenommen die anweſenden
acht Mitglieder der Karolvi-Gruppe, den Sitzungsſaal.

Die Blätter heben hervor, daß die oppoſitionellen
die Andraſſy-Gruppe, die Apvonyf- Gruppe

d die klerikale Volfsportei durch Verlaſſen des Sitzungs-
ſonles bei der Abſtimmung deutlich ausdrücken wollten,
deß ſie mit den Ausführungen Hollos
ſimmten.

nicht überein-

Finanzminiſterwechſel in Holland
Bursgu meldet, daß

ern das Entlaſſungsgeſuch des Finanzminiifters
angenommen und Treuh an ſeiner Stelle er

Berlin, 22. Februar. Eines unſerer Unterſeeboote
hat am 17. Februar im Mittelmeer den italieniſchen
Truppentransportdampfer „Minas“ (2854
Tonnen) durch Torpedoſchuß verſenkt. Der Dampfer
hatte 1000 Mann Truppen, eine große Ladung Muni-
tion und Gold im Werte von 3 Millionen Mark
für Saloniki an Bord. Die Beſatzung des Dampfers und
ſämtliche an Bord befindlichen Truppen ſind umgekommen,
mit Ausnahme von zwei Mann, die von dem Unterſeeboot
gerettet wurden.

Der Dampfer „Minas“ iſt ſchon in dem Bericht vom
19. Februar erwähnt.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 22. Febr., abends. (Amtlich.) Jm Weſten

bei Regen und Nebel keine Kampfhandlungen von Be-
deutung.

Jm Oſten brachte öſtlich von Zloezow ein Vorſtoß
von Sturmtrupps 250 Gefangene ein.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Februar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Tätigkeit unſerer Jagdkommandos und Stoß

trupps war geſtern wieder rege, namentlich im Frontraum
zwiſchen Dorna Watra unv dem Dnjeſtr. Unſere Ab-
teilungen entledigten ſich ihrer Aufträge überall mit Erfolg und
brachten ſelbſt nur ſehr geringe Verluſte erleidend zahl
reiche Gefangene ein.

Italieniſcher Kriegsſchauplahß
Unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Vojufſa lebhaftere Geplänkel. Nordweſtlich von

Tepeleni wurden feindliche Banden zerſprengt.
Der Skellverkrekter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein U-Boot verſenkte 23 Schiffe
Berlin, 22. Fe ruar. Eines der beiden UBoote, von denen

heute Vormittag gemeldet wurde, daß ſie zuſammen 36 Schiffe
verſenkten, ſtand unter dem Befehl des Oberleutnants Stein-
brinck, der mit ſeinem Boot allein 23 von den gemeldeten
Schiffen verſenkte.

BVerlin, 22. Februar. Von unſeren N-Booten wurden
verſenkt: Am 4. Februar der norwegiſche Dampfer „Soltra-
ken“ mit 3470 Tonnen Weizen von Buenos Aires nach Cherbourg,
am 6. Februar der norwegiſche Dampfer „Ellavore“ mit
Früchten und Wein von Neagpel nach London, an demſelben Tage
der norwegiſche Dampfer „Havjard“ mit Erdnüſſen nach
Dünkirchen.

London, 22. Februar. „Lloyds“ melbet, daß die engliſchen
Dampfer „Corſo“ und „Noſali'e“ verfenkt wurden.

Amſterdam, 21. Februar. Der holländiſche Dampfer
„Dribergen“ iſt verſenkt worden.

Amſterdam, 21. Februar. Jn einer Verſammlung hol-
ländiſcher Kapitäne und Steuermänner wurde beſchloſſen, nur
auszufahren, wenn zwei Leuchtſchiffe in die freie Durchfahrt durch
das nördliche Sperrgebiet gelegt werden. Ferner wird verlangt,
daß die Schiffe unter Bedeckung fahren.

Wilſon zwiſchen Krieg und Frieden
London, 21. Februar. „Times“ meldet aus NewYork

vom 20. Februar. Man verſichere in der Preſſe, daß die Regie
rung zu hoffen beginne, Schwierigkeiten mit Deutſchland aus dem
Wege zu gehen. Dieſe Annahme der Preſſe ſei zum Teil in der
Nachricht begründet, daß der Präſident vielleicht doch nicht
vom Kongreß, ehe dieſer auseinandergeht, Machtbefug
niſſe zum Schutz der amerikaniſchen Intereſſen verlangen
werde. Die unermüdliche Tätigkeit der Pazifiſten verfehle
auch nicht ihre Wirkung.

Waſhington, 21. Februar. (Reuter.) Nach einer Be
ſprechung mit dem Präſidenten Wilſon teilte der Staatsſekretär
des Krieges Baker mit, er werde noch in dieſer Woche eine vom
Generalſtab bereits ausgearbeitete allgemeine Militär
vorlage dem Kongreß zugehen laſſen. Wie verlautet, iſt der
Präſident für den Grundſatz der allgemeinen mil it ä
riſchen Ausbildung, wenn ſie in praktiſcher Weiſe zur
Ausführung gebracht werden kann.

Die Hungerzuſtände in New-York
New-Hork, 21. Februar. (Reuter.) Der Bürgermeiſter

empfing drei Abordnungen aus den öſtlichen Vierteln. Dieſe
baten, die Gemeinde möge einige Millionen Dollart, zum billigen
Einkuuf und Weiterverkauf von Lebensmitteln zur Verfügung
ſtellen.
Hungerzuſtände

Der Bürgermeiſter verſprach die Beſſerung der jetzigen

Die große CLandwirtſchaftswoche
Hanptverſammlung des Bundes der Landwirte

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen ſprach Reichs
und Landtagsabg. Dr. Roeſicke (Görsdorf), Bundesvor-
ſitzender, über die Ernährungsverhältniſſe.
Seine Rede war eine Rechtfertigung der wirtſchaftlichen
Forderungen des Bundes, gerechtfertigt durch die Er-
ſahrungen unſerer Zeit. Scharf kritiſierte er manche öffent-
liche Maßregel. Die Ermahnungen der Landwirte habe
man nur zu oft in den Wind geſchlagen. Abg. Roeſicke
zeigte an den Weltmarktspreiſen, daß die deutſche Land-
wirtſchaft am billigſten die Erzeugniſſe
liefere. Frankreich und England müſſen die Kartoffeln
2—3 fach bezahlen. Milch koſtet in Berlin 32 Pfg., in
London 46--560 Pfa., Zucker bei uns 26, in Frankreich
60 Pfg. Jſt das Wucher der deutſchen Landwirtſchaft?
Nein, darauf können wir ſtolz ſein! (Stürmiſcher Bei-
fall Deutſchland hat jetzt die billigſtenNahrungsmittel: das iſt die Politik des
Bundes der Landwirte! ((Lebh. Zuſtimmung.)
Rückſichtslos gab Dr. Roeſicke jene Landwirte preis, die den
nachfragenden Städtern Butter zu 9--10 Mk. das Pfund
verkaufen. Das wollen wir brandmarken denn
räudige Schafe gibts überall. Aber iſt daran der Bauer
bloß ſchuld? Doch auch der Städter, der herausgeht aufs
Land und zu ſolchen Preiſen ſich Butter verſchafft. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Der Hcehler iſt ſo ſchlimm wie der
Stehler! (Lebhafter Beifall.) Dr. Roeſicke warnte drin-
gend die Behörden, die Landwirtſchaft von ihren letzten
Reſerven zu entblößen. Dann wäre der Schritt zur
Kataſtrophe nicht mehr groß.! (Lebhafter Bei-
fall Die Stärkung der Erzeugung ſoll man im
Auge behalten!! Als eine Erlöſung begrüßte auch er den
ungehemmten U-Bootkrieg. Wenn jetzt die Kriegsanleihe
kommt, ſo wird die Landwirtſchaft gern das Dreifache
geben, um zu zeigen, wie glücklich ſie
darüber iſt, daß die Bahn frei iſt. (Lebhofter
Beifall.) Ein fauler oder ſog. Ausgleichsfrieden würde
auch eine deutſche Wirtſchaftskotaſtrophe bedeuten. Scheide-
mann ſagte: Weg jetzt mit allem Friedensgeflenne! Den
ſtimmen wir zu. Aber wenn er weiter geſagt hat: ein Narr,
wer an den Sieg einer Partei glaubt ſo ſage ich: ich be-
kenne mich als einen ſolchen Narren. (Lebhafter Beifall.
Jch glaube an den deutſchen Sieg, glaube daran
im Vertrauen auf Eott, unſeren Kaiſer, Hindenburg und
das deutſche Volk! (Stürmiſcher anhaltender Beifall.)

Hierauf ſprach als Vertreter der Jnduſtrie
der Vonſitzende des Direktoriums des Zentrolverbandes
Deutſcher Jnduſtrieller Landrat a. D. Rötger. Er
konnte ausſprechen, daß Landwirtſchaft und Jnduſtrie trotz
der gewaltigen Schwierigkeiten ſie hatten beide ſofort
alles Trennende beiſeite geſetzt glänzend ihre Aufgaben
erfüllt haben. Damit war der Beweis geliefert für die Rich-
tigkeit der Bismarckſchen Wirtſchaftspolitik.
Dann leote er dar, daß wir zur Erhaltung der Wett-
bewerbs fähigkeit der deutſchen Jnduſtrie eine Erweiterung
unſerer Grenzen nach Weſten bedürfen. Macht iſt mit
auf Kohle begründet. Darum kann es uns nicht
verdacht werden, wenn wir ſagen: Halte, was du haſt!
(Laute Zuſtimmung.) Es wäre leichtfertig, wenn wir anders
handelten. Longwy und Briey ſind überaus wichtig
für uns. Aber die Kanonen von Verdun werden auch dort-
hin reichen. Darum müſſen wir unſere Einflußſphäre nach
Weſten erweitern. Ein geſunder Egoismus ſoll unſere
Loſung ſein. Wenn wir der Welt nicht auch beweiſen,
daß wir die Sieger ſind, und wenn wir Belgien,
ſich ſeiner Stellung unwürdig gezeigt hat, nicht unter

das

ſcharfe Kontrolle nebmen, ſo iſt unſer Preſtige
dahin und das enaliſche iſt geſtiegen. Dann aber hätten wir
dieſen Krieg verloren. (Lebhafte Zuſtimmung.) Landrat
Roetger bemerkte weiter, daß er ſelbſt flir nötig halte, die
Engländer aus Calais zu tun. Dieſer Pfahl im Fleiſche
Frankreichs nützt uns nichts, gibt aber England immer
wieder die Möglichkeit, herüberzukommen. Der Reichs-
konzler bat ſich ja einmal in dieſem Sinne ausgeſprochen.
(Ruf: Jſt ſchon lange her!) Nun, hoffentlich wird ihn der
Reichstag nötigenfalls daran erinnern. (Hejterkeit.) Auch
Antwerpen dürfen wir keinesfalls im Intereſſe auch unſerer
Truppen wieder aufgeben. Des Deutſchen Reiches Macht
ſänke, wenn die deutſche Induſtrie zu Siechtum verurteilt
wäre. (Lebhafte Zuſtimmung.) Aher zum Gedeihen der
Induſtrie brauchte es noch anderer Umſtände: Erſtens eine
Befreiung von allen den Feſſeln, die dem freien Spiel der
Kräfte auferlegt worden ſind. Zweftens eine Geſundung
unſerer geldlichen Grundlagen. Wer als Sieger oben blebt,
der m Mittel finden, ſeinem Holks dig Kriegaslate m



abzubürden. (Lebhafter Beifall.) Ein Verzicht darauf
bedeutete eine Enteignung eines großen Teils unſeres
Volksvermögens. Die Valutafrage hat wahrhaftig
nur untergeordnete Bedeutun z. Siegen wir,
ſo wird das von ſelber beſſer. Manchmal aber hat man den
Eindruck, daß Valutaſchwierigkeiten und Flaumacherei
doch ſehr nahe beieinander liegen. (Sehr richtig!) Drit-
tens endlich iſt zu fordern die Beibe haltung der im
Kriege glänzend bewährten Wirtſchaftspolitik des letzten Menſchenalters, zu welchem Zwecke
wir auch Siedlungsland im Oſten brauchen. (Lebhafter
Beifall.) Auf ſolchen Grundlagen werden Jnduſtrie und
Landwirtſchaft uns gegen alle Wechſelfälle des Schickſals
ſichern können. (Anhaltender lebhafter Beifall.)

Frhr. p. Wangenheim dankte dem Vertreter der
Induſtrie mit beſonderer Wärme. Landwirtſchaft und In
duſtrie ſeien auch in Zukunft geſonnen, zuſammen
zuarbeiten. (Allſeitige Zuſtimmung.)

Dann ſprach Reichetagsabgeordneter Dr. Wild
grube (Dresden) über die politiſche Lage, wobei
er unter großer Heiterkeit zu einem „Reſter-Eſſen“ einlud.
Er verbreitete ſich über drei Punkte beſonders: über die
Ablehnung des deutſchen Friedensangebots, die diplo
matiſche Niederlage Wilſons und unſer Kriegsziel. Dabei
ſtreifte er unter häufigem Beifall mancherlei Tagesvor
gänge und kritiſierte er manche Verſtändiqunagspolitiker.
Gott müſſe man donken, daß jetzt der blindwütige Deut-
ſchenfreſſer Lleyd George in England regiert. Wer weilß,
ob wir nicht ſonſt noch heute mit England auf Treu und
Glauben verhandelten, während ſich die Munitionslager an
der Somme und die Kohlenlager in Frankreich und Jtalien
zum Ueberlaufen gehäuft hätten. Bei dem naiven
Optimismus und der Standhaftigkeit imNotenwechſel unſerer Diplomaten durften
wir auf alles gefaßt ſein. Da aber hat der
Kaiſer und die Heeresleitung den diplo
matiſchen Tintendeckel mit dem Schwerte
zuge ſchlagen. Bei der Erwähnung des Namens
Tirpitz brach die Verſammlung in anhaltenden Beifall
aus. Von Verſtändigung will Herr Wildgrube nicht das
mindeſte wiſſen. und beleuchtet ſcharf gewiſſe Stimmen von
Dr. Thimme, Dr. Rohrbach und auch des ungariſchen
Miniſterpräſidenten Tisza, der noch 5 Tage nach Erklärung
des ungehemmten U-Bootkrieges von Verſtändigung ſprach.
Es gibt nur ein Mittel, ſich mit England zu verſtändigen:
es niederſchlagen oder mindeſtens auf die Knie zu zwingen

ſonſt muß man ſich von England erwürgen laſſen.
Unſere Soldaten wollen als Sieger, die ſie ſind, heimkehren,
nicht aber auf den elenden Krücken der „Verſtändigung“
Wilſons. Das muß die Richtſchnur für jeden deutſchen
Staatsmann ſein.

Die Ausführungen über Amerika wurden be
ſonders begeiſtert aufgenommen. Seit Herr Gerard
ſein Berliner Spionazebureagau geſchloſſen
hat, atmen wir auf und nun darf er nicht vor Friedensſchluß
wieder auf der Bildfläche erſcheinen. (Lebhafter Beifall.)
Amerika iſt in dieſem Kriege nächſt England un'er
ſchlimmſter Feind geweſen. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Wir haben nicht leichtfertig mit Amerika anbinden
wollen: aber an dem Narrenſeil des Völkerrechts laſſen wir
uns nicht erwürgen! (Stürmiſcher Beifall.) Dazu fühlen
wir uns nicht ohnmächtig genug unter dem ſiegenden
Arm Hindenburgs, dem Sterne Scheers und den Seelöwen
unſerer U-Boote v. Tirpitz. Man hört jetzt viel von ver
ſtopften amerikaniſchen Eiſenbahnen und Häfen. Nun,
mögen ſie an ihrem Reichtum erſticken!
(Dröhnender Beifall.) Hinter dieſem Berge von Granaten
iſt Herr Wilſon ſeit einigen Wochen verſchwunden. Er ſitzt
zwiſchen Humanität und Eranaten und riecht vermutlich
noch an der ſchwediſchen Note. Allgemeine Heiterkeit.)
Abersdas Mißtrauen im deutſchen Volke iſt noch nicht
geſchwunden; denn unſer politiſches Verhältnis zu
Amerika iſt noch immer nicht geklärt, ſondern von peinlicher
Unklarheit. Die Gefühle des deutſchen Volkes aber ſind
völlig geklärt. Das deutſche Volk hat keine Sehnſucht mehr
nach Herrn Gerard, beagleitet ihn vielmehr mit beſten
Wünſchen für die Heimfahrt. (Allſeitige Zuſtimmung.)
Deutſches Intereſſe iſt die ſiegreiche Beendigung des
Krieges. Darin darf uns niemond im Wege ſtehen, weder
drüben in Amerika, noch in Berlin, noch in Wien, noch
ſonſtwo!

Endlich äußerte ſich der Redner noh üher unſere
Kriegsziele. Er forderte hier vor allen Dingen eben
falls eine divlomatiſche Befreiung von Amerika und im
übrigen die bekannten nationelen Sichernnasforderungen.
Die ſchon mitgeteilte Entſchließung wurde
angenommen. Am Schlußwort betorte Frhr. von
Wangenheim nochmals den Ernſt der Stunde und
forderte die Landwirtſchoft auf, freudig ihre Pflicht zu tun
zur Ernährung des Volkes. Ein Scheidemann, Wilſon-
oder Eoſchäftsfrieden des Tageblofts wäre unſer Unter
gang. Kein Parlamentarismus. Die Neuorientierung ſei:
Gemeinſam alles fürs Vaterland!

Damit ſchloß die Verſammlung.
2

Die Ackerbauabteilung der Deutſchen Landwirtſchafts
Geſellſchaft

bereinte am Mittwoch im großen Sogle des Architeften-
hauſes eine ungemein große Zahl praftiſcher Londwirte zu
ihrer 57. Verſammlung. Jn ihrem oerſten Teile ge-
ſtaltete ſich dieſe Verſammlung zu einer Gedächtnis-
feier für den verſtorbenen Fäürderer und Lehrer der
Landwirtſchoft Gebeimret NVrofeſſor Dr. Abert Orfh.
Geheimer RPeogjerungsrat Profeſſor Dr. Wittmock (Bor-
lin) hielt die Gedächtnisrede und würdigte die Nerdienfte
n Entſchlafenen um die Hebung der deutſchen Landwirt
ſchaft.

Hiernach ſprach Oberregiernnosrot Profeſſor Dr.
Hiltner (Minchen) ſiber die Rofämpfungdes Un-
krautes. Die ungünſtige Wifterrmo des vergengenen
Jahres, der Lenfe- und Geſpannmongel ſei der Bildung
des Unkronfes überqus günſtig orweſen, ſo doß es um
ſichtiger Arbeit und bef dem Mangel an natürſihem
Dünger chemiſcher Mittel bedürfe, um das Unkraut
zu bekömyfen. Der Votragende ging im eineſnen auf
dieſe Mittel und die Bebondlung des Bodens ein und
empfahl insbeſondere eine Miſckung von Hoeinit und Stijck
ſtoff. Nitterantspächter Momber (Uhrsleben) und Pro-
feſſor Dr. Ehrenberg (Göttingen) behandelten die
Frage: Wie der infolge von Düngermangel

zu erwartende Mindererkrag der Ernte
1917 durch fſorgſame Acker- und Pflanzen-
pflege auszugleichen ſei? Der erſte Redner be
tonte daß der Landwirtſchaft durch Theoretiker und vom
grünen Tiſche aus nicht aufgeholfen werden könne. Unſere
Pflicht aber iſt es, mit den vorhandenen Mitteln eine mög
lichſt reiche Ernte herbeizuführen. Eine Vollernte ſei nicht
zu erwarten. Auch das Hilfsdienſtgeſetz ſollte auf die
Landwirtſchaft ausgedehnt werden, aber nicht durch Ent
ſendung von Stadtkindern. Jm einzelnen empfahl der
Redner ſachverſtändige Ausnutzung des Stalldüngers, da
Kalidünger nicht viel vorhanden und teilweiſe von der
Heeresverwaltung beſchlagnahmt iſt, Herſtellug oder Be
ſchaffung einwandfreien Saatautes, wozu es jetzt noch Zeit
iſt: ferner Vernichtung aller Feldſchädlinge, auch der
Krähen, die fa eine gute Suppe und Fleiſchklöße abgeben
ſollen. Die Hauptſache aber ſei, daß uns der Allmächtige
gutes Wetter ſchenke, um den Hungerplan der Engländer
wieder auf ein Jahr zuſchanden werden zu laſſen.

Prof. Dr. Ehrenberq behandelte im einzelnen die
Schädlinge der Landwirtſchaft.

Verſchärfung der engliſchen Seeſperre
Aus London wird amtlich gemeldet: „Jnfolge der am

1. Februar von Deutſchland angekündigten Ver
ſchärfung des Unterſeebootkrieges hat Seine
Majeſtät der König von Großbritannien und Jrland nach
folgende Vorſchriften über die engliſche Seeſperre erlaſſen:

Alle Schiffe, die nach oder von einem Hafen fahren, von
wo aus es möglich iſt, feindliches Gebiet zu erreichen, ohne einen
engliſchen oder einen Hafen eines verbündeten Landes anzu
laufen, werden ſo behandelt, als beför'derten ſie Güter
des Feindes oder Güter mit feindlicher BVeſtim-
mung und werden daher aufgebracht und gegebenenfalls
vor ein Priſengericht geſtellt.

Ein Schiff, das Güter mit feindlicher Beſtimmung oder von
feindlichem Urſprung befördert, ſetzt ſich der Veſchlagnahme und
der Verurteilung aus. Wenn es jedoch einen engliſchen oder
einen Hafen eines verbündeten Landes anläuft, um ſich unterſuchen
zu laſſen, ſo wird die Ladung nicht ohne weiteres auf die einfache
Vermutung hin für verfallen erklärt, daß ſie für den Feind be-
ſtimmt iſt oder von ihm herrührt. Alle Güter, bei denen ſich nach
Unterſuchung ergeben ſollte, daß ſie eine feindliche Beſtimmung
haben oder von feindlicher Herkunft ſind, ſind der Verurteilung
ausgeſetzt.

Mit dieſer Verordnung hat England auch öffentlich die
Maske fallen laſſen und in aller Form die Sperre über alle
neutralen Länder verhängt. Anders gefaßt heißt die Ver
ordnung: Es iſt allen neutralen Ländern der Welt verboten,
ihre Schiffe nach dem Hafen eines England feindlichen
Landes zu ſchicken, ohne einen engliſchen oder einen Hafen
eines England verbündeten Landes anzulaufen und ſich dort
einer Unterſuchung der Ladung zu unterziehen. Die Teile
der Ladung, die für den Feind beſtimmt oder feindlicher
Herkunſt ſind, werden verurteilt, ganz gleich welcher Art
die Güter ſind. Daß dabei die Hauptſache iſt, nicht nur die
Güter, ſondern auch die Schiffe in einen engliſchen Hafen.
alſo in engliſche Gewalt zu bringen, liegt auf der Hand
und iſt ſchon durch unzählige Beiſpiele bewieſen. Jn hol-
ländiſchen Reederkreiſen erregt dieſe engliſche
Verordnung die heftigſte Empörung. Die heucheriſche
Erklärung, daß, wenn das Schiff einen engliſchen Hafen
anläuft, nur noch wirkliche feindliche Waren der Beſchlag
nahme unterliegen, wird lediglich als ein Mittel angeſehben,
wodurch England, ohne ausdrücklich das Anlaufen eines
ihrer Häfen vorzuſchreiben, was mit dem Völker- und See-
recht unvereinbar wäre, dennoch die neutrale Schiff-
fahrt zwingen will, engliſche Häfen an
zulaufen. Sind die Schiffe einmal dort, dann iſt Eng
land in der Lage, im Tauſch für Kohlen oder Proviont-
lieferung die Forderung an die Schiffe zu ſtellen,
Zwangsreiſen für England zu unternehmen,
ohne daß die Schiffe das Recht oder die Möglichkeit der Ab
lehnung haben. Hierdurch ſei die Schifffahrt vollſtändig
ſahmgelegt, da fetzt von beiden kriegführenden Parteien
Vernichtung der Schiffe drohe.

Engliſche Prahlereien und Verſchleierungen
London, 21 Febr. (Unterhaus.) Carſon ſprach bei

Vorlegung des Marineetots eingehend über die UBoot
drohung. Die engliſchen Verluſte ſeien ernſt, aber ſie ent
ſprächen nicht der übertriebenen Prahlerei der deutſchen
Berichte. Während der erſten 18 Tage im Februar ſeien
134 engliſche, alliierte und neutrale Schiffe aller Art ver
ſenkt worden. Aber während dieſes Zeitraumes ſeien
6075 Schiffe in engliſchen Häfen ongekommen und
5873 hätten ſie verlaſſen. Carſon ſagte, er habe Berichte
von 40 Kämpfen mit U-Booten ſeit Anfang Februar er-
halten. Carſon erwähnte die Gefangennahme eines
UBootes durch einen engliſchen Zerſtörer und bat die
Nation, der Flotte durch Einſchränkung der Einfuhr zu
helfen.

Der feindliche Einfluß“ in England
London, 21. Febr. Die „Times“ berichtet, daß die

Kommiſſion zur Unterſuchung des feindlichen Einfluſſes in
England ihre Arbeit beendet hat. Nach Vernehmung eirver
großen Zahl von Zeugen über die unter den jetzigen Ge-
ſetzen beſtehenden Rechtsverhältniſſe iſt ſie zu dem Schluß
gelangt, daß die vielfach kritiſierte Verzögerung von
Liquidierungen von Geſchäften feindlicher Unter-
tanen mehr auf Lücken in der Geſetzgebung als auf die
Art der Handhabung der Eeſetze zurückzuführen ſei. Das
Handelsamt hat der Kommiſſion zufolge unter den früheren

egierungen nicht genug Machtbefugniſſe beſeſſen, um die
Geſchäfte raſch aufzulaſſen, und die Kommiſſion empfiehlt
deshalb eine ganze Reihe von Maßregeln, um in Zukunft
alle Ausflüchte, die die Geſetze gewährten, unmöglich zu
machen.

Die Lebensmittelnot in Jtalien
Der einflußreiche italieniſche Abgeordnete Ruin be

ſpricht im „Meſſagero“ die Notwendigkeit der Zu
teilung der Lebens mittel: doch werde die Ratio-
nierung in Jtalien auf große Schwierigfeiten ſtoßen, da der
Italiener der größte Anarchiſt unter den Verbrauchern ſei.
Nur unumſchränkte Polizeigewalt werde helfen können.
Man dürfe keine Zeit mehr verlieren ein weiterer Aufſchub
der Maßregeln wäre eine moraliſche und materielle Kata
ſtrophe. Jn Italien mangle es vor allem an Getreide und
Fetten. „Popolo Romano“ meldet aus Saſſari, daß
in ganz Sardinien Getreidemangel herrſche.

Möglichſt umfangreicher Avon Frühkartoffeln an
iſt in allen Gegenden, welche ſich dozu eignen
Jahre ganz beſonders geboten. Maßnahmen
Schwierigkeiten bei der Beſchaffung des Saat
Möglichkeit zu beheben, ſind eingeleitet. Wie im wen
Jahre werden die früheſten Sorten, die in Miſtbe
Treibhäuſern und beſonderen gartenmäßigen Kulte
zogen ſind, von der Feſtſetzung von Reichs
preiſen und von der öffentlichen e
ſchaftung und zwar bis 30. Juni aus gen
bleiben. Am 1. Juli läßt ſich nach Lage der v
öffentliche Bewirtſchaftung der Frühkartoffeln n
meiden. Im Juli wird der Höchſtvreis für Frint
nirgends unter 8 Mk. für den Zentner feſtgeſetzt
großen Verſchiedenheiten innerhalb der einzelnedes Anbaues in der Ergiebigkeit und in der Reſt.
Frühkartoffeln gerecht zu werden, werden aber die 3
und Provinzialkartoffelſtellen ermächtigt, je nach de
hältniſſen in ihren Amtsbereichen eine Erhöhun
Julipreiſes bis böchſtens auf den im Vor
Bundesrat allgemein vorgeſehenen Preis von 10
zunehmen und ſchon jetzt bekanntzugeben. In i
Weiſe ſoll durch die Landes und Provinzialkorthn
(mit Genehmigung der Reichskartoffelſtelle) am J
unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe der
bau der Kartoffelpreiſe mit der Maßgabe
nommen werden, daß der Preis für Herdſ

zu ſetzen.

vom Kom
toffeln, der in nächſter Zeit bekanntgegeben wird R veſichtigun
15. September erreicht wird. Der Abbauvreis ſol ſeines wä
Zuziehung ſachverſtändiger Ausſchüſſe, welche ſich an
zeugern, Verbrauchern und Händlern zuſammenſeten
folgen.

z vielmehr
enden Kom
ſehbeſtand,
a des Flei

Die Kohlenverſorgung der Niederſande Aumch zu
Haag, 22. Febr. Die Reichskoblenverteilungsſtel, en Fleiſch

richtet, daß die Einfuhr deutſcher Kohlen im Januar
ganz 100 000 Tonnen betragen hat, während man für Kirche
Monat auf 220 000 rechnet. Jn eünſtigſtem Falle a9 FeHolland, das monatlich rund 750 000 Tonnen brougt Alen, S

Einſchluß der Erzeugung der Limburger Kohlenwerke en Warde
600 000 Tonnen im Monat verfügen. Was England vark angeno
trifft, ſo iſt die im Dezember verſprochene Kohlen nen Steu
von 220 000 Tonnen monatlich ſeit dem 1. Februar s er r

ſteuer Jweggefallen „da von engliſcher Seite an die Lieferung
Kohlen Forderungen bezüglich der niederländiſchen Se
fahrt geſtellt wurden.

Einſchränkung des däniſchen Eiſenbahn
und Schiffahrtsverfehrs

pfeifen ina Ablie
ſamen die
ung, wel

onell gen
ninis und den

Kopenhagen, 22. Febr. Vom 1. März ab wird well die Erkläru
Kohlenmangels weiter eine bedeutende Einſchränkune eder dem
des Eiſenbahnverkehrs eintreten. Die hie denn
Brotfabriken haben beſchloſſen, ſich zuſamm r Wabenvon Gaben

etwa 1000 be

Kaſſel,
henk des
en die Blätte

zuſchließen, um die Brotherſtellung zentraliſieren und
Einkauf von Rohmaterialien vorteilhafter geſtalten
können.

Die Vereinigte Dampfſchiffohrts geſellſchaft beſch
infolge des Kohlenmangels und der Steigerung der h iſt bisher
triebskeſten eine Erhöhung der Frochten für inlä nd eufbewe
Fahrten um 100 Prozent bei gleichgeitiger Einſchräniee W
der däniſchen Küſtenſchiffahrt. e hehander

Ein neues Verbrechen des Vierverbandes Nät i m
Gelegentlich ſind unſere Unterſeeboote in der Lage, i i teſtb

Vorräte an Lebensmitteln aus denen der von ihnen y
ſenkten Schiffe erqgänzen zu müſſen. Nun iſt, wie wir
zuverläſſiger Quelle erfahren, der Vierverband beſtrebt,
Bord neutraler Schiffe verſeiftete Leben
mittel zu ſchaffen, in der Erwartung, daß un
Unterſeebootleute, wenn ſie ihre Vorräte ergänzen, ſich g
dieſer bedienen werden. Nachdem man in ehrlichem K
unſere U-Boote nicht bezwingen kann, greifen um
Gegner zu dem Mittel des Giftmordes. Ein Ple
wie er ſchändlicher und ruchloſer nicht gedacht werden kan
der ſich aber würdig anreiht den zahlloſen Verbrechen,
der Vierverband in dieſem Kriege bereits begangen hat.

Engliſche Umtriebe in Perſien
London, 21. Febr. Lord Curſon ſprach im Oberhe

de-Gallerie

wen
Roman vor

Endlich ſagt
en Kopf zu
en ließe. Er
lieber Erkun
chüttelnd a
elsperſon ar

über einen Marſch britiſcher Streitkräfte nach Jſpaheſſendern, do
Jn Teheran ſei das Beſtehen einer den verbünderio Colibo
Mächten freundlich geſinnten Regierung geſichert wora don Pedro

und ma
ſeines letzt

Sie wollen

Rußland und Großbritannien hatten die perſiſche Reoiem
beſtändig finanziell unterſtützt. Man verfüge augenhlich
über 5000 Mann und 800 indiſche Soldaten. Eine ähnli
Eendarmerie werde gegenwärtig aus Mitgliedern R wuß mich ſe
Bachtiarenſtämme ausgehoben. Im öſtlichen Teile Perſe äenerweiſe
habe eine andere Streitmacht das gonze ausgedehnte Pierigkeiten.
biet beunruhigt. Der Emir von Afaghaniſtanhe ab. M
ſeine Pflichten gegenüber Großbritannien ehrlich ein ob Sie ur
halten. Er habe ein verlockendes Anerbieten, im Pandſch Gewiß, ge
auf Beute auszugehen, abgelehnt. Die Sicherheit in de dürfen.
Oelfeldern ſei ſo gut wie gewährleiſtet. Curſon ab d Nun, wer
Hoffnung Ausdruck, daß die große Kette von ehrgei e e zu zahlen
Plänen, die ſich über Europa bis Aſien erſtrecke, zur Se Vielleicht

geſchleudert, ja vielleicht zerriſſen ſei. Die
Der kürkiſche Heeresbericht er

Konſtantinopel, 21. Februar. Generalſtabsberi Nein, nei
Tigrisfront: Starker Jnfanterie- und Artillertekan

auf beiden Seiten. Ich habeKaukaſusfront: Vorfühlende Bewegnngen v ſcheinbaſchwachen feindlichen Erkundungsabteilung gegen die Vorvoſt tig a
unferes rechten Flügels wie gegn unſeren linken Flügelabſt btiſch ein
wurden erfolgreich abgeſchlagen. Wir erbenteten in das
Stellung eine gewiſſe Menge Waffen und Kriegsmaterial „Ja. Ber
übrigen richtete der Feind Artilleriefeuer gegen unſere kerſchreiben.“

Flügelſtellung. Audley naAn den anderen Fronten keine Ereigniſſe von Bedeun en Namen
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 21. Februar nachmittags: Von der Nacht iſt kein wicht
Ereignis zu melden.

tauſend P.
„Halt“, ſa

Vom 21. Februar abends. Artilleriefeuer in der Seg h eine 2
Butte de Mesnil und auf dem rechten Maasufer beim Und wel

Artilleriefeuer bvon Caurieres und bei Bezonvaux. Unſer
urſachte in den feindlichen Linien weſtlich Grand. hen e tun.
Brand. Ein feindlicher Handſtreſch gegen einen unſeren der CoPoſten im Abſchnitt des Gehöftes von Le Chambre te ſche W. der
in unſerem Feuer. Ueberall ſonſt war der Tag ruhtBelgiſcher Bericht: Es iſt nichts Bemerkenavertel
melden.
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Zur Fleiſchverſorgung
der Ueberſchrift „Reichliches Schlachtvieh“ iſt von
Tageszeitungen vor einiger Zeit nachſtehender

s Altenburg veröffentlicht worden
m Altenburger und Ronneburger Kommunalverbande

ſie Reldung, an Schlachtvieh Reichtum vor
Nicht nur bei den Schweinebeſtänden, ſondern auch

erſtällen ſind überall zahlreiche ſchlachtreife Tiere an
Viele Landwirte möchten das Vieh gern los ſein, weil

des Maſtviehes Jungvieh einſtellen oder andere
näften wollen, aber die Vauern müſſen immer lange
ehe das Vich abgenommen wird. Da nun, wie verlauitet,
Bedarf für das Heer gedeckt iſt, trägt man ſich in den

en Stellen mit dem Plane, die ſchlachtreifen und über
Tiere abzuſte chen und ſie zur Herſtellung von Gefrier
verwenden. Dieſe Meldung wird allgemein wunder
ind doch iſt es ſo. Der Viehüberſchuß führende Alten

oſkreis hat Schl tvieh genug. Dabei iſt die Zumeſſung
n lichen Fleiſchration in den Städten des Oſtkreiſes
er knapp. Mit der Gründung des Thüringer Vieh-

erbandes verſpricht man ſich endlich Beſſerung.“
Landwirtſchaftskammer für das

gtum Altenburg hat ſich hierzu folgender
räußert: „Die einſchlägigen Behauptungen ſind
wſeren Feſtſtellungen vollkommen unwahr.
reiſe des Herzoctums iſt Schlachtvieh kein es
im Ueberfluß vorhanden. Wir verſtehen niekt,

an dazu kommt, eine ſolche Tartarennachricht in die
u ſetzen. Auch die in letzter Zeit im Altenburger
vom Kommunalverbande vorgenommenen Schlacht
vheſichtigungen haben ergeben, daß ſchlachtreifes Vieh
keineswegs im Ueberfluß vorhanden iſt,
z vielmehr an ſolchem eher mongelt. Die in Frage
enden Kommunalverbände ſind allerdings beſtrebt,
ſiehbeſtgnd nach Möglichkeit zu ſchonen und zur
q des Fleiſchbedarfes der Bevölkerung nur inſoweit
ſpruch zu nehmen, als es mit der Sicherſtellung der

en Fleiſchverſorgung verträglich erſcheint.“
ÄÜXC

girche, Schule, Inbilsen, Ernennungen
gken, 22. Februar. (Jn der geſtrigen gemein
lichen Sitzung der kirchlichen Körper-
ten) wurde der Etat der Umlagekaſſe beraten und mit
Rark angenommen. Es wurde beſchloſſen, an den bis
gen Steuerſätzen für die Kirchenſteuer, nämlich
z zur Einkommen und 15 Proz. zur Grund und Ge
ſeuer feſtzu halten. Die aus Zinn hergeſtellten
pfeifen in beiden Kirchen ſind beſchlagnahmt, ihre Ein
und Ablieferung muß bis zum 31. März erfolgt ſein.
ſamen die geſetzlichen und behördlichen Beſtimmungen zur

ſung, welche für die Zu weiſung der Kinder aus kon
onell gemiſchten Ehen in das betreffende Glaubens-

unis und den zu erteilenden Religionsunterricht maßgebend
Die Erklärungen des Vaters brauchen nicht mehr vor dem

a oder dem zuſtändigen Amtsrichter, ſondern ſie können
dor dem Bürgermeiſter der Stadt abgegeben werden. Die
rſchen Anſtalten zu MagdeburgKracau bitten um Zuwen-
von Caben für die doppelſeitig Armverſtümmelten, deren
etwa 1000 beträgt.

Kaſſel, 22. Februar. (Ueber ein wertvolle s
ſenk des Kaiſer s) an die Kaſſeler Gemälde-Gallerie
en die Blätter: Jm Königlichen Schloſſe zu Wilhelm s-

iſt bisher eine wertvolle und umfangreiche Kupferſtich-
rig aufbewahrt worden, die der Oeffentlichkeit nicht zu
h war und von den wenigſten gekannt wird. Die Samm-

umfaßt 9 000 Blätter, die ſich in der Hauptſache auf das 16.
Jahrhundert verteilen. Vertreten ſind in der Sammlung
t Dürer mit den beſten und meiſten ſeiner Kupferſtiche
jolzſchnitte, die Holländer Lukas von Leyden, Berchem und
oo. Die koſtbare Sammlung iſt nun vom Kaiſer der Kaſſeler
de-Gallerie als Geſchenk überlaſſen worden.

Rachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Koman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).
Endlich ſagte Pon Pedro, daß es keinen Nutzen habe,
n Kopf zu zerbrechen über eiwas, was ſich nicht er-

en ließe. Er ſchlüge daher vor, die Sitzung zu ſchließen
lieber Erkundigungen einzuziehen. So ging man denn
hüttelnd ausceinander, und jeder ſuchte irgendeine
lsperſon auf, die er für orientiert hielt. Wor es zu
undern, daß ſich alle bis auf Don Pedro bei Don

io Calibo wieder zuſammenfanden?
Don Pedro freute ſich außerordentlich, Lockney wieder

und machte es ihm nicht ſchwer, das verſchwommene
ſeines letzten Beſuches zu verdeutlichen.

Sie wollen gewiß den gewünſchten Beſcheid haben?
muß mich ſehr entſchuldigen, daß ich ihn nicht ſchon ver
henerweiſe gab. Indeſſen traf ich auf mancherlei
erigkeiten. Man gibt das ſchöne Terroin da oben zit

ab. Man hat die Forderung noch erhöht. Jch we ß
ob Sie unter dieſen Umſtänden

„Gewiß, gewiß,“ ſagte Audley, „ich würde auch höher
dürfen.“

„Num, wenn Sie gewillt ſind, fünftauſend Peſeten
t zu zahlen

Vielleicht erhalte ich dann den Strich längs der Küſte
vpreiswerter?“

„Arrüber haben wir ja noch nichts Beſtimmtes abge

Nein, nein, aber ich meine nur, ſo im allge

„Jch habe noch gar keine Meinung,“ antwortete Don
o ſcheinbar gleichgüſtig und nahm aus ſeinem flachen

ejbtiſch ein Aktenſtück heraus.
„M das der Kaufvertrag für das obere Grundſtück?“
„Ja. Bereits geſtempelt. Wir haben beide nur zu

chreiben.“
Audley nahm die Feder und wollte in dicken Federzügen

Namen darunter ſetzen, nachdem Don Pedro die um
mſend Peſeten erhähte Kanffumme eingefragen Fotte.
„Halt“, ſagte Don Pedro und zog das Aktenſtück ihm

der Feder noch einmal weg. „Jch vergaß ja es
Bedingung.“och eine

„Und welche

Ehe ich ſie Jhnen bekannt gebe. darf ich wohl eine
à um. Warum hat die Garniſon von Sibraltar den

h der Corrida abgelehnt?“
Wdlon machte ein nicht ſehr beglücktes Geſich. Sollte

Aus Landes und rade
erbandsragungen Wahlen

T Weißenfels, 22. Februgar. Stadtverordneten
ſitzung.) Die wiedergewählten Stadträte Beilſchmidt, Kuntze,
Hiller und Kuhno wurden in der geſtrigen Stadtverordneten
ſitzung in Pflicht genommen. Der ushaltsplan des Elektri-
zitätswerkes für 1917 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
362 800 Mk. ab. Der Haushaltsplan des Krankenhauſes für 1917
ſchließt in Einnahme mit 66 100 Mk. und in Ausgabe mit
105 788 Mk. ab und erfordert einen Zuſchuß von 39 688 Mk. Er
wird angenommen. Der Haushaltsplan der Volksſchule für
1917, der in Einnahme mit 123 650 Mk. und in Ausgabe mit
389 927 Mk. abſchließt und einen Zuſchuß von 266 277 Mk. er
fordert, wird ebenfalls angenommen. Der Gaspreis wird
vom 1. April 1917 ab um 10 Pfg. pro Kubikmeter erhöht. Der
Haushaltsplan des Gaswerks für 1917 ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 97 500 Mk. ab. Auch er wird angenommen. Die
Einſtellung von fünf Hilfspolizeiſergeanten wird
genehmigt. Den gegenwärtig auf Probe angeſtellten Beamten
wird die Kriegsteuerunszulage nach den für die übrigen Beamten
beſtehenden Grundſätzen bewilligt. Der Einrichtung einer
Reihenfernſprecha'nlage im Krankenhauſe würde zu
geſtimmt. Für den Kinderbort wurden 6 Mk. Betriebskoſten
für 1917 bewilligt. Als Sachverſtändige für Flurſchäden
wurden gewählt Rittergutsbeſitzer Armack in Wiedebach und
Stadtgutsbeſitzer E. Frahn'ert; als Stellvertreter Rentier Paul
Sultze und Fuhrwerkebeſitzer Friedrich März, Eine S'iflung
der Frau Fabrikbeſitzer Dietrich hier von 10 000 Mk. für das
Hoſpital St. Laurentii wurde unter dem Ausdrucke des Dankes
angenommen. Der Einrichtung einer Schuhkammer nach
dem Vorbilde der Stadt Erfurt mit einem Koſtenagufwande von
40--45 000 Mk., wovon 10--15 000 Mk. auf die Stadt entfallen,
wurde zugeſtimmt.

Lebens- und Genußmifkelfragen
Döllnitz, 22. Februar. (Angefrorene Kartoffeln

müſſen ſofort getrocknet werden.) Unſere Land
wirte können nicht oft genug darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß angefrorene Kartoffeln durch Trocknung der
menſchlichen Ernährung erhalten bleiben. Es iſt daher
Pflicht eines jeden Einzelnen. ſobald er beim Oeffnen der
Mieten uſw. derartige Kartoffeln bemerkt, daß er dieſe Kart-
toffeln der Trocknerei zuführt. Eine ſolche Trocknungs
anlage beſitzt Döllnitz unter der Firma Kartoffel-
flocken fabrik Gebr. Schultze. Die Fabrik trocknet dieſe
Kartoffeln bereits für die meiſten umliegenden Landratsämter,
Kreis- und Kommunalverwaltungen Die angefrorenen Kar-
toffeln ergeben ein tadelloſes Trockenprodukt, welches
von dem Trockenprodukt aus guten Kartoffeln nicht zu unter-
ſcheiden iſt. Die angefrorenen Kartoffeln müſſen daher ſofort
zum Trocknen abgeliefert werden und dürfen nicht erſt in Fäul-
nis übergehen.

g. Aus dem Elſtertale, 22. Februar. (B efriedig ende
Ueberwinterung.) Die Befürch ung daß die ſtrenge Froſt
periode den in Mieten und Kellern untergebrachten Kartof
feln und Rüben Schaden zugefügt haben würde, beſtätigt ſich
erfreulicherweiſe nicht. Dank der gründlichen Verwahrung haben
ſich die Kartoffeln in den Mieten nach den vorgenommenen
Un'erſuchungen gut gehalten, wozu nicht zum wenigſten
auch die Schneedecke mit brigetragen hat.

g. Dieskau (Saalkreis), 22. Februar. (Verendetes
Wild.) Beim Wegtauen des Schnees wird in den hieſigen Feld-
marken beobachtet, daß die ſtrenge Kälte, verbunden mit der
eiſigen Schneeſchicht, dem Wilde verſchiedentlich verhängnisvoll
geworden iſt, denn hier und da werden verendeie Haſen aufge
funden, ſelbſt auch Rebhühner. Arg gebauſt haben unter letzteren
vor allem die Raubvögel, wie d'e verſchiedenen Ueberbleibſel an
Federn und Knochen erkennen laſſen Immerhin iſt noch ein be
trächtlicher Wildbeſtand verblielen, ſodaß an eine Wildarmut nicht
zu denken iſt. Ein gutes Durchkommen der erſten Junghaſen
und Gedeihen des Brutgeſchäfts der Rebhühner ſind für den Jagd-
ausfall maßgebend.

Verſchiedene Nachrichken
Altenburg, 22. Februar. (Brand eines Kohlen-

f'lö z e s.) In einem Tagebau bei Fichtenhainichen war vor
Monaten die dort lagernde Kohle in Brand geraten, und noch jetzt

er aus der Schule plaudern? Er hatte es ja auch nur unter
derhand erfahren, von einem Burſchen, den ſein Diener zu
inrey in der Kneipe traf. Nein, er wollte lieber vorſichtig
ein.

„Jch kann es nicht ſagen.“
Don Pedro lächelte. „Sie wollen es nicht ſagen.“
„Mir hat es niemand anvertraut.“
Don Pedro hob das Aktenſtück in die Höhe und neigte

das Geſicht darauf, als ſei es ihm peinlich, von Audley an
geſehen zu werden.

„Dann bin ich leider nicht in der Lage, die Verhond-
lungen fortzuſetzen. Unter uns geſagt, geht zwiſchen Eng-
land und Spanien wie überhaupt in der Politik, alles
Zug um Zug; es iſt dies ein ſehr bewöhrtes Verfahren und
wohl geeignet, auch im Privatverkehr
werden.“

Audley lachte gezwungen auf. „Aber ich bitte Sie, Don
L eine Sache, die gar nichts mit der anderen zu tun
hat

„Deſſenungeachtet. Auf unſerer Seite liegen beide An
gelegenheiten in einer Hand, in der Hand des Stodtrates,
und unſer Stadtrat wird ſeine Hand nur dann an Gibraltar
W iges Gibraltar auch ſeinerſeits zum Händedruck

reit iſt.“
Audley ſenkte die Stirn in die Hand und verſchob ſich

etwas auf ſeinem Sitze. Jndem er in ſich hineinſeufzte,
überlegte er, was tun. Die Verhandlungen abbrechen?
Dumm. Das bedeutete für ihn eine Schlappe. Aber auch
für Gibraltar: denn dann waren die Ausſichten auf das
Hafenterrain ſo gut wie weggeſpült. Und den Erund
nennen? Dann verſtimmte er die Spanier aufs tieſſte.

Aber vielleicht gab es einen Ausweg.
„Verzeihen Sie, Don Pedro,“ er hob langſam die Stirn

aus der Hand und ließ den Arm auf den Tiſch fallen, wenn
ich nicht gleich anf Jhre Wünſche einging. Sie wiſſen aber
wohl ſelber, daß Verſchwiegenheit eine der erſten Tugen en
des Gentlemenkts iſt. Jch kann daher Jhre Froge auch jetzt
nicht beantworten, wohl aber kann ich mein möglickſtes tun,
um dieſen Zwiſchenfall aus der Welt zu ſchaffen. Wenn ih
Jhnen verſprechen würde, daß die Garniſon von Gibraltar
die Corrida beſucht, würden wir dann zum Abſchluß
kommen?“

Wieder lächelte Don Pedro das ſtille überlegene Lächeln
von vorhin.

„Sollten Sie nicht etwas zu viel Vertrauen in Jhren
Einfluß ſetzen?“

Audley zuckte die Achſeln. „Wenn Sie Bedenken
dann könnte der Abſchluß vielleicht bedingungsweiſe

ein?“

angewendet zu

verraten Rauchwolken, daß man des Feuers noch nicht Herr ge
worden iſt. Um den Brandherd einzuſchränken, hat man den
Tagebau unter Waſſer geſetzt.

Steinach, 22. Februar. Von Einbrechern ge
knebelt.) In der Nacht zum Montag wurde im benachbarten
Blechhammer in das nſumvereinsgebäude eingebrochen.
Nach r der Ehefrau des im Felde befindlichen Lager
verwalters Gläſer wurde dieſe durch ein Geräuſch in den unteren
Räumen des Hauſes aufmerkſam gemacht und begab ſich aus ihrer
Schlafſtube in den Hausflur, um der Urſache nachzuforſchen.
Plötzlich wurde ſie von r unbekannten Männern gepackt, mit
den Händen auf dem Rücken an einen Pfoſten gebunden und
l ſo daß ſie am Schreien berhindert war. Die
Täter durchſuchten hierauf das Haus, wobei ihnen 1700 Mark
in barem Gelde in die Hände fielen Als früh die Gläſerſchen
Kinder erwachten und ihre Mutter nicht im Bett vorfanden,
wurden ſie ängſtlich und fingen an zu ſchreien, worauf Nachbars-
leute herbeieilten und die geknebelte Frau bewußtlos auffanden.
er n unerkannt entkommenen Verbrechern fehlt bis jetzt
je pur.

Parey a. d. E. 23. Februar. (Ein Großfeuer)
wütete hier auf dem Rittergute, wo in einer Scheune das
Gasrohr aufgetaut werden ſollte. Hierbei fing das Stroh Jeuer,
wobei einige tauſend Zentner Stroh in Flammen aufgingen.
Mehrere Scheunen, die Rei!bahn und ein Stallgebäude brannten
nieder. Erſt tags vorher war das Getreide ausgedroſchen worben,
ſodaß wenigſtens die Körnerfrüchte gerettet worden ſind. Die
arten Wohngebäude konnten vor dem Brande gerettet
werden.

Gera, 21. Februar. (Ein bemerkenswerter
Unfallprozeß) jetzt zu Ende. Der frühere in
Kloſterlausnitz anſäſſige Muſikdirektor üchelheim
war mit einem Fahrrad die Straße Kraftsdorf--Harpersdorf
hereingefahren und war bei einem plötzlich auftetenden Fahrt-
hindernis mit eſinem Fahrrad in den Bach geſtürzt, der neben
der Straße herlief. Bei dem Sturze wurde er invalid und ver-
klagte den preußiſchen Staat auf Schadenerſatz, weil der
Bach ohne Sicherung war, die hätte verhindern können,
das H. in den Bach ſtürzte. Jetzt iſt der Prozeß, nachdem er
etwa vier Jahre gedauert hat, beendet. Das Oberlandesgericht
ſetzte eine jährliche Rente von 3000 Mark feſt, die
die preußiſche Staatskaſſe dauernd zahlen muß.

Apolda, 21. Februar. (Wieder von einer Zigen
nerin reingelegt.) Jn der letzten Zeit fanden ſich mehr-
fach bei einer hieſigen Kriegerfrau Zigeunerinnen ein,
die auf irgend eine Weiſe hergausbekommen haben mußten, daß
die Frau Erſparniſſe beſaß. Dieſer Tage erſchienen wieder
zwei Zigeunerinnen, von denen die eine die andere wegzubuz-
ſieren wußte. Als die beiden Frauen allein waren, ſagte die
Zigeunerin der Kriegerfrau auf den Kopf zu, daß ſie Geld habe.
Sie (die Zigeunerin) müſſe das ſehen und darüber beten, ſonſt
ginge es verloren. Wie unter hypnotiſchem Einfluß ſtehend
holte die Frau ihre Erſparniſſe, die ſie vor kurzem von der Bank
genommen und zuhauſe aufbewahrt hatte, und händigte der f.
geunerin die ganze Summe (1400 Marh) aus, mit der die
Zigeunerin alsbald ver ſchwand. Erſt nach einer Weile, ſo
erzählt die Frau, ſei ihr klar geworden, was ſie gen hätte.
Jetzt fällt der Sicherheitsbehörde die überaus ſchwierige Aufgabe
zu, die Schwindlerin und das Geld wieder herbeizuſchaffen.

tzk. Pößneck, 21. Februar. (Ein langwieriger
Tr h Zu dem Bericht über das Urteil des Oberlandes-
gerichts Jena in dem langjährigen, großen Prozeß der Frau
von Raven-Langenorla, geborene Freiin Beuſt, gegen
die Städte Pößneck und Neuſtadt und zahlreiche Wollwaren-
fabrikanten daſelbſt wegen Verunreinigung der Orlag wird
vom Prozeßbevollmächtigten der Frau von Raven der „Pößnecker
Zeitung“ folgendes mitgeteilt: Der Prozeß iſt mit dem Urteil
des Oberlandesgerichts keineswegs beendet. Ganz ab
geſehen davon, daß die Beklagten das Rechtsmittel der Reviſion
an das Reichsgericht haben, handelt es ſich bisher nur um ein
Teil urteil. Der geſamte Klaganſpruch geht natürlich erheblich
weiter. Das Landgericht Gera hat aber zunächſt nur über die
Abwehrklage entſchieden. Der zweite Teil der Klage, der die
Schadenerſatzpflicht der Beklagten betrifft, iſt noch beim Land
gericht anhängig. Dort wird nun der Prozeß über die Schader
erſatzverpflichtung der Beklagten fortzuſetzen ſein.

„Einverſtanden.“
„Alſo, Don Pedro, wenn ich Jhnen die Nachricht gebe,

daß die Beſatzung von Gibraltar kommt, donn iſt dieſer Ver
trag,“ er ſchlug mit dem Zeigefinger auf das Papier, „ſo
gut wie abgeſchloſſen, alſo das Terrain gehört dann mir,
und Sie ſind unter allen Umſtänden bereit auch noch über
das andere Grundſtück für die Arbeiterhäuſer zu ver-
handeln.“

„Wir werden dann gern verhandeln“, meinte Don
Pedro, „wenn ſich nicht etwa in der Zeit irgendein anderer
Käufer geſunden hat. Denn Projekte ſchweben immer in
der Luft.“

Beide ſchüttelten ſich als Beſiegelung des Ausgleichs
die Hand, und beide trennten ſich mit dem befriedigenden
Bewußtſein, bei aller Offenheit gegeneinander doch ihr
Kartonſpiel nicht aufgedeckt zu haben.

Nach einer Stunde ließ ſich Audley beim Komman
danten melden.

„Sie haben ſo lange nichts von ſich hören laſſen, Mr.
Lockney“, ſagte der General, „daß ich ſchon fürchten mußte,
die Unterhandlungen nähmen keinen gleichmäßigen Fort
ang.“s „Es ſcheint allerdinags“, entgegnete Audley, „ſich eine

kleine Störung zwiſchen den Tert und die Unterſchrift des
Vertrages zu ſefeben, General. Der Spanier iſt miß-
traniſch und empfindſich, und ich alqube bemerkt zu haſen,
doß dieſe beiden Nationaſejgenſchoften bei ihm getroffen

Jch konnte vorläufig keine Zugeſtändniſſe er-
reichen.“

„Hm mochte der Kommandont, „ich dachte es mir
gleickh. Aer Seine Durchlaucht beßarrte bei Sö“ſtſeiner
Anſicht. Das iſt eine dumme Sache. Den Küſſtenſtrich
müſſen wir unter allen Umſtänden haben. Es iſt nicht
nur ein induſtrieller Wetthewerb. Es bondelt ſich um die
Unterbindung ſpaniſcher Beweannaosfreiheit im Falle vo'iti-
ſcher Srannnngen. Jch ſoge Ihnen das nur, um Jhnen
einen Beoriff von der Wichtigkeit der Ovperofion zu geben.“

„Jch bin vollſtändig davon üherzengt. General. Jeder-
mann, der einen weiteren Blick hot, muß darauf fommen,
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch die ſponiſche Re
gierung, oder der Stadtrat von Alſgeciras früher oder
ſpäter die Augen öffnet gegenſiher der von Gibraltar her
drohenden Cefahr. Jch möchte daher fragen, ob die Ab
ſage im nmſtößſich jſt.“
„uUnnmſfößſich“. meinte der Kommandont, „iſt wohl

ſtets nur dos Geſchebene. Jede Moßnoßme iſt verſchießbar,
wenn Gründe auftreten, die mehr ins Gewicht fallen, als die
die vorgewirkt haben.

Fortſetzung folgk.)
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Am Bundesratstiſch: Staatsſekretär Helfferich, Graf
Nödern, Zimmermann.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 3 Uhr 20
Minnten mit einer Anſprache, in der er u. a. ſagte:

Wenn nicht alles täuſcht, nähern wir uns den Entſchei
dungskämpfen in dem gewaltigen Völkerringen. Hochherzig
und von edelſten Bewegarlinden geleitet, hat der Deutſche
Kaiſer mit ſeinen Verbündeten den Feinden die Hand zum
Frieden entgegengeſtreckt. Dieſe Hand iſt mit Hohn und
Spott zurückgewieſen worden. Angeſichts dieſer Zurückwei
ſung wird Dentſchland die Waffen uneingeſchränkt anwen
den. (Bravo!) An dem feierlichen Ernſt der Zeit, die wir
durchleben, ſind wir uns deſſen bewußt, daß wir dieſe un
ſere Waffen, die uns zur Verfügnna ſtehen, nicht eher nie
derlegen werden, als bis das Ziel des Kampfes erreicht iſt:
di Verteidigung der Unabhängigkeit und
Freiheit unſeres Landes. (Veifall.)

Jn dieſem Augenblick, wo wir von Neuem in die größ
ken Kämpfe eintreten, entbieten wir unſeren Gruß, dank
bar und bewnndernd unſeren ſtolzen Heeren und denen
unſerer Verbündet en. (Bravol) Wir entbieten un
ſeren Gruß der ſtolzen Flotte mit ihren unveraleichlichen
Tauchbooten (Bravol), den erprobten und genialen
Führern zu Waſſer und zu Lande. (Bravo!) Wir ent
bieten unſeren Gruß dem ganzen Volke, das wie nie
zuwor an der Arbeit iſt, trotz aller Schwierigkeiten für Kaiſer
und Reich zu arbeiten, für die Freiheit und Unabhängigkeit
unſeres Vaterlandes. (Beifall.)

Das Andenken des verſtorbenen Abg. Roland Lücke
(Natl.) wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt.

Dem auf dem Felde der Ehre durch Kopfſchuß gefallenen
Abg. v. Meding Deutſche Fraktion, Welfe) widmete der Prä-
ſident einen längeren Nachruf. Der Platz des Abgeordneten
war durch einen großen Lorbeerkranz mit ſchwarzer Flor-
Schleife geſchmückt. Ein Beleidsſchreiben des Reichskanz-
lers wird verleſen.

Dem nach eineinhalbjähriger ruſſiſcher Gefangenſchaft
heimgekehrten greiſen Abgeordneten Fürſten Radziwill
widmete der Präſident herzliche Worte der Begrüßung.
(Lebhafter Beifall.)

Das Haus trat in die Tagesordnung ein.
Die Beratung der Anleihedenkſchrift für das

Reich wurde ohne Ausſprache erledigt.
Es folgte die erſte Beratung des Geſetzentwurfes betr.

Einberufung von Hilfsrichtern zum Reich s-
militärgericht.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald empfahl die Vor
lage, die angeſichts der wachſenden Beſchwerden notwendig
ſei, zur Annahme.

Abg. Stadthagen (Soz. Arbeitsgem.): Wir müſſen uns
fragen, ob denn keine andere Maßnahme zur Enklaſtung der
Militärgerichte möglich iſt, als die zahlenmäßig und zeitlich
unbegrenzte Vermehrung der Richter. Werden denn wirklich
ſo furchtbar viele von unſeren Soldaten vor Gericht ge
ellt? Wie ſteht es mit der Aufhebung des Belagerungszu

tandes? Wir beantragen Kommiſſionsberatung

er r tAbg. Landsberg (Soz.): Das Geſetz ermöalicht die
ſchnellere und gründlichere Erledigung eiliger Fälle. Wir
würden der Vorlage auch ohne Kommiſſionsberatung zu
geſtimmt haben, wollen ihr aber nicht widerſprechen.

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Wir ſtimmen der Kom
miſſionsberatung nicht zu. Die Vorlage iſt ganz
e deshalb wollen wir ſofort in die zweite Leſung ein

eten.
Abg. Mertin Deutſche Fraktion): Angeſichts der Dring

lichkeit der Sache iſt ommiſſionsberatung nicht
erforderlich.

Abg. Fehrenbach (Zent.r): Die Reform des Militärſtraf-
etzbuches iſt dringend zu wünſchen und zwar noch während

es Krieges, damit die erſchreckend harten Strafen auf-
hören, Die unnötigen Berufungen des Gerichtsherrn ſollte
unmöglich gemacht werden. Die Vorlage muß aber ſo raſch
als möglich erledigt werden.

Der Antrag auf Kommiſſionsberatung
wurde abgelehnt die zweite Leſung wird daher in einer
ſpäteren Vollſitzung vorgenommen werden.

Der Antrag des Abg. Gröber (Zentr.) auf Einſetzung
einer Kommiſſion zur Vorberatung der Ernährungsfragen
wurde angenommen.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
Morgen, Freitag, 1 Uhr pünktlich: Erſte Lefunag des

Etats. Kriegskreditſteuervorlage.
Schluß nach 44 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 22. Februar 1917.
Am Miniſtertiſch v. Sydow.
Präſident Graf von SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung um 12 Uhr 15 Minuten.
An Stelle des Abg. v. Wenden (Konſ.) wurde der Abg.

Graef (Konſ.) zum Schriftführer gewählt.
Fortſetzung der zweiten Beratung des

Etats der Handel und Gewerbeverwaltung.
Abg. Dr. Boeniſch (Ztr.)) Das Handwerk hat ſich

im Kriege bewährt, es hat tapfer ſeinen Mann geſtanden.
Es iſt dringend erforderlich, daß ſich das Handwerk nicht
durch Uneinigkeit zerſplittert, ſondern durch Zuſammen
ſchluß zu Genoſſenſchaften ſeine Leiſtungsfähigkeit erhöht.
Ein großer Übelſtand für das Handwerk iſt der Mangel an
Lehrlingen, die ihm durch den Vaterländiſchen Hilfsdienſt
noch vielfach entzogen werden. Mindeſtens die älteren
Lehrlinge, die die Geſellen vertreten können, ſollten dem
Handwerk gelaſſen werden. Wir begrüßen es, daß junge
Türken von unſeren Handwerkern ausgebildet werden. Es
iſt erfreulich, daß im Reichskommiſſariat für die übergangs-
eit auch Vertreter des Handwerks gehört werden ſollen.

ir hoffen, daß geeignete Maßnahmen ergriffen werden,
um das Handwerk wieder zu beleben.

Abg. Dr. Newoldt (Freikonſ.): Wenn die ſelbſtändigen
Mittelſchichten zurückgedrängt würden, ſo würde auf der
einen Seite eine große Menge unſelbſtändiger Exiſtenzen,
auf der anderen Seite eine kleine Schicht finanziell mäh-

er Kreiſe übrig bleiben. Der Staat müßte dadurch
den erleiden.

Zum Wiederaufbau unſerer Volkswirtſchaft iſt die Wſung
o kRaff-Krage nötia: hierbei können wir nichtdar

Herrn Scheidemann folgen, der on Annexionen nichts
wiſſen will. Belgien beſitzt den Hafen Antwerpen, der für
unſere Ausfuhr und Einfuhr von großer Bedeutung iſt.

Die Gegner wollen den Krieg als Wirtſchafts
krieg fortſetzen.
den Intereſſen der Arbeiterſchaft und des Handwerks zu
wider. In den letzten Jahrzehnten haben wir uns zu ſehr
der inneren Orientierung hingegeben und verſäumt, den
Blick nach außen zu lenken. Wir wollen den Ring, den Eng
land bis zum 1. Auguſt 1914 um uns gelegt hat, ſprengen,
damit England nicht ſein Ziel erreicht, uns wirtſchaftl'ch
auf den Standpunkt von 1870 und der Zeit vorher zu
rückzudrängen. Wir erreichten ſeitdem kulturell und wirt-
ſchaftlich eine Höhe, die wir ſchützen und wiedererobern
müſſen. Wir hätten eine Siſyphusarbeit geleiſtet, wenn es
England gelänge, ſich an unſere Stelle zu ſetzen. Wir müſſen
unſere Macht ſtärken, um unſere Zukunft zu ſichern.

Der Mangel an ſelbſtändigen Handwerkern
macht ſich außerordentlich fühlbar. Wir müſſen vor allem
den Kredit für das Handwerk ſtärken.

Abg. Haaſe (Vpt.): Unter den Kriegsverhältniſſen
hat der kleine Handel, namentlich der Lebensmittel
handel beſonders gelitten. Bei Zuziehung des Klein
handels wären die Mißſtände auf dem Frühkartoffelmarkt
nicht eingetreten. Das Bauhandwerk hat viel unter rück
ſichtsloſen Maßnahmen der Militärbauämter gelitten. Die
Fortbildungsſchulen dürfen nicht geſchloſſen werden. Die
Regierung muß helfen, daß uns der Nachwuchs des Hand
werks erhalten bleibt. Leider werden bedürftige Lehrlinge
in Preußen nicht unterſtützt, wie es in vielen anderen
deutſchen Staaten der Fall iſt. Unſeren zu den Friedens
arbeiten zurückkehrenden Handwerkern muß der Weg ge
ebnet werden, damit das Wort von dem goldenen Boden
des Handwerks wieder Wahrheit wird.

Miniſterialdirektor Doenhoff: Die Beſchwerden der
Handwerker über Benachteiligung bei der Vergebung von
öffentlichen Arbeiten ſind ſachgemäß geprüft worden. Die
Aufrechterhaltung der Fortbildungsſchulen halten auch wer
für erwünſcht.

Abg. Leinert (Soz.): Viele kleine Handwerksbetriebe
werden ſich von den Folgen des Krieges überhaupt nicht
mehe erholen. Für die Fachbildung der Lehrlinge muß
mehr geſchehen, die Fortbildungsſchule ngenügen nicht. Der
Wucher muß ſchärfer beſtraft werden. Jn den Verhand
lungen des Reichstages hat die Regierung niemals den
hein vertreten, daß Belgien annektiert werden
müſſe.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 23. Februar

Auf Briefſendungen an veutſche Kriegsgefangene in Rußland
wird von Amts. wegen vor der Auslieferung der Poſt nach dem
Auslande der Beſtimmungsort mit roter Tinte in ruſſiſchen
Schriftgeichen wiederholt werden, um die pünktliche und ſichere
Ankunſt der Sendungen mehr zu gewährleiſten. Die Abſender
müſſen für dieſen Zweck und auch für die etwaige Uebertragung
anderer Teile der Briefaufſchrift die rechte Hälfte der Auff e
ſeite frei laſſen. Die auf die linke Hälfte zu bringende
Aufſchrift muß recht deutlich in großen lateiniſchen
Buchſtaben geſchrieben ſein.

Aus den Vereinen
Der Gartenbauverein zu Halle hielt am Dienstag im Hotel

„Kaiſer Wilhelm“ ſeine Hauptverſammlung ab. Kunſt und
Handelsgärtner Spindler widmete dem Rentner und ehemaligen
Stadtverordneten Friedrich Roſch, Ehrenmitglied und Mit-
begründer des Vereins, welcher im 94 Lebensjahre verſtorben iſt,
Worte ehrenden Gedenkens. Schriftführer, Obergärtner Meinecke
verlas die Berichte über 1915 und 1916. Der Mitglieder, die vor
dem Feinde den Tod fanden, wurde ehrend gedacht. Die Zahl
der Mitglieder iſt durch den Tod der Gefallenen zurückgegangen.
Um den Stand aufzubeſſern, hat man die Gehilfen veranlaßt,
beizutreten. Der Kaſſenbericht des Kunſt- und Handelsgärtners
Hecker wurde genehmigt. Jn den Vorſtand wurden wieder
gewählt Profeſſor Dr. Holdefleiß (Vorſitzender), Gartendirektor
Müller (Stellvertreter), Kunſt- und Handelsgärtner Spindler,
Hecker (Kaſſierer), Obergärtner Meinecke (Schiftführer) und
Gartendirektor Berckling. Beantragt wurde, daß den befähigſten
Schülern der Fachſchulklaſſen der Gärtner in der Fortbildungs-
ſchule durch ein wertvolles Buch ausgezeichnet werden ſollen.
Unter Hinweis auf die Kaſſenverhältniſſe wucrden bis zu 20 Mark
bewilligt, zu welcher Summe Kgl. Garteninſpektor Oertel einen
Preis, den er noch zu beanſpruchen hat, friftete. Die Fachſchul
klaſſe ſoll nach dem Kriege in eine ordentliche Fortbildungsſchul-
klaſſe umgewandelt werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Treibriemen oder Treibriemenleder?

Einen beachtenswerten Einblick in die Geheimniſſe des Leder
handels geſtattete eine Verhandlung vor dem Halleſchen Schöffen
gericht. Der Lederhändler Sternlicht hatte einen Straf
befehl über 100 Mark erhalten, weil er Treibriemenleder zum
Preiſe von 15 Mark für das Kilo, ſtatt zum Preiſe von höchſtens
neun Mark verkauft hatte. Er erhob Einſpruch und begründete
dieſen damit, daß der von ihm verkaufte Treibriemen von ſieben
Meter Länge überhaupt nicht unter die Höchſtpreisverordnunag
falle, denn dieſe ſpräche nur von Treibriemenleder oder Treib-
riemenſtücken. Der von ihm verkauſte Riemen ſei jedoch noch als
Treibriemen gebrauchsfähig geweſen. Es ſei ganz gleichgültig,
was dann derſeinge, der den Treibriemen kaufe, mit dieſem an
fange. Zwei Sachverſtändige aus Schuhmacherkreiſen ſtellten feſt,
daß es ſich um die minderwertigſte Art, die die Verordwung auf-
führt, handle. Das Leder ſei bereits brüchig geweſen. Außerdem
handle es ſich wahrſcheinlich nur um ein Stück von einem Treib-
rremen. Der Verteidiger führte aus, daß hier die Verordnung
nicht in Frage kommen könne. Dieſe beſchränke ſich auf Stücke
von Treibriemen, die wahrſcheinlich zu anderen Zwecken unbrauch
bar wären. Er könne Sachverſtändige benennen, die bekunden
würden, daß derarlige Treibriemen wie der vom Angeklagten
verkaufte, teilweiſe mit 45 Mark für das Kilo bezahlt würden, ſo
daß der Angeklagte nur einen mäßigen Preis gefordert habe. Bei
dem Umfange des Geſchäftsbetriebes beantragte der Staatsanwalt
eine Erhöhung der Strafe auf 200 Mark. Das Gericht beließ es
jedoch bei der im Strafbefehl feſtgeſetzten Strafe von 100 Mark,

der Angeklag'e nicht in wucheriſcher Abſicht gehandelt habe.

Börſen- und Handelsteil
Produktenbericht

Berlin, 22. Febr. Ueber den Berliner Produktenverkehr iſt
heute nichts beſonderes zu berichten. Rauhfuttermittel bleiben
bei reger Nachfrage nur wenig offeriert. Das Geſchäft in

äckſel wird durch Knappheit an Leihſäcken erſchwert. Serradella
immer noch reichlich angeboten, doch find die Forderungen

weniger nachgiebig geworden. In Klee und Grasſämereien ſteht
der ſtarken nur ſpärliches Angebet gegen
Wetter
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Cetzte Telegramme
Schwediſcher Proteſt in Berlin

Stockholm, 22. Febr. (Schwediſches Telegro
Die ſchwediſche Regierung hat ihren Geſchäftstn
Berlin beauftragt, gegen die Verſenkung des ſt
Dampfers „Väring“ und des ſchwediſchen 9
Hugo Hamilton“ nördlich von England durh
Unterſeeboote unter Vorbehalt aller Entſchädigungse,
Proteſt zu erheben.

Ordensauszeichnung v. Schmollers
Berlin, 22. Februar. Profeſſor v. Schmolke

Königliche Kronenorden erſter Klaſſe verliehen worden

Der Streik der däniſchen Seeleute
Kopenhagen, 21. Februar. Die vorgeſtern und gefpr

geſehten Verhandlungen zwiſchen Vertretern der gen
gung und Schiffsverbänden der Schiffsbeſatzungen wen
legung des Streiks der Seeleute ſind abermt
ergebnislos abgebrochen worden und werden vorlg
wieder eingeleitet werden. Der e eretene
ted States“, ſowie drei Ausfuhrdampfer, die mit g.
mitteln für alle Fälle bereitliegen, haben vorläufig keine d
ihre Ausveiſe antreten zu können,

Der engliſche Heeresbericht
vom 21. Februar: Es wird von verſchiedenen erfolgreichen
nehmungen an verſchiedenen Teilen der Front berichtet
beſondere wird die Wegnahme eines Teiles der feindlichen
nordöſtlich von Goudecourt und ſüdlich von Aen
tières gemeldet. Am letzteren Platze drang man e
feindlichen Linien ein. Auch machten wir Vorſtöße in de ſt
lichen Linien ſüdöſtlich von Ypern, wobei die Unterſij
linien erreicht wurden. Vele Deutſche wurden getötet nfeindlichen ſtark beſchädigt. Sie Raſt
gewehre wurden erbeutet.

Amerikaniſche Politik in Mittelamerika
Waſhington, 21. Februar. Die Senatskommiſſion für

wärtige Angelegenheiten hat entſchieden, daß die Enif
digung Columbiens für den Verluſt von Panamgmehr in dieſer Tagung vollzogen werden könne, obwohl J

dies als einen Akt der Gerechtigkeit empfohlen habe, und
halb, weil die Vereinigten Staaten in der nächſte Zukn
ZentralAmerika, wo ihre Intereſſen ſehr kritiſch ſeien, mögl.
weiſe aller Freunde benötigen werden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptqua
Großes Hauptquartier, 22. Februn

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Nuppreqh
Südlich von Armentières drangen nach ſ

Feuerwirkung mehrere engliſche Kompagnien in
Stellung; kraftvoller Gegenſtoß warf ſie ſofort hinauß
Säuberung der Gräben wurden 200 tote Engläg
gezählt, 39 Mann gefangen zurückgeführt.

Erkundungsvorſtöße des Feindes ſüdweſtlich
Warneton, ſüdlich des La Baſſée-Kanals z1
Ancre und Somme ſchlugenfehl.

Oeſtlicher Kriegsſchauplahz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Südweſtlich von Riga und am Südufer des Nar
Sees ſcheiterten Unternehmungen ruſſiſcher J
lung bis Kompagnieſtärke.

Bei Labuſy an der Schtſchara und an mehr
Stellen zwiſchen dem Dunjeſtr und den Waldk
pathen wurden einige Handſtreiche von unſeren
trupps erfolgreich durchgeführt.

An der
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſqel

v. Mackenſen
herrſchte bei Schneetreiben nur geringe Gefechtstäkigkel

Mazedoniſche FrontOeſtlich des Wardar verſuchten ſich Engländer
unſerer Stellung einzuniſten; ſie wurden im Handgr
kampf vertrieben.

Der Erſte Generalquarkiermei
Ludendorff.

England hat nur noch für einen Mont
Lebensmittel

Stockholm, 21. Febr. Nach aus England
menden Mitteilungen hat die Verſchärfung des dert
u-Bootkrieges in erſter Linie in London tiefen
druck gemacht, beſonders deshalb, weil England un
etwas über einen Monat Lebensmittelvorräte hat.

Wetterbericht
Der Froſt hat ſich langſam weſtwärts ausgebreikletheute nur noch weſtlich des Rheins Tauwetier herrſe

S 7 Käſte meldet Grünberg in Schleſien mitHee bare Niederſchläge fielen an der Oſtküſte ſowie im
und ſüsweſtlichen Deutſchland. Ausſichten für
t a g: Aufheiternd, trocken, Nachtfroſt.

Berantwortlich:für den politiſchen Teil Dr. Simon; für Provinz vie
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: De du

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in
Alle Zuſchriften in Sezugs und Anzeigenangenne

ſtud u i chäfteſtele der 277 855richton, eitung betreffe Zu hriſaan die Sdrlſleiwne der Halleſchen Keitung“.
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